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Ulrwähler⸗Zeilung 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 
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Zwiſchenakts⸗Beluſtigung. 


Es thut uns im tiefſten Herzen weh, daß wir zu de⸗ 
nen gehören, die an Diplomaten-Weisheit nicht mehr 
glauben. Hätten wir, wie die Kreuzzeitung klagt, den 
rechten Glauben, ſo würden wir gegenwärtig koſtbare 
Fäden ſpinnen können von allen „Vermuthungen,“ 
„Wahrſcheinlichkeiten,“ „zuverläſſigen Ausſichten,“ „vers 
bürgten Verſicherungen“ und „unzweifelhaften Conjeetu⸗ 
ren“, die ſich uns ſcheffelweiſe aufdrängen. 

Unſere miniſterielle Preſſe ſchüttelt das Haupt über 
Palmerſton und ſein undiplomatiſches Benehmen, und 
lobt — o Himmel! — Louis Napoleon ſammt ſeiner 
Wiederherſtellung des allgemeinen Wahlrechts! — Welch 
eine Fundgrube iſt dies nicht für die glücklichen guten, 
alten Seelen, die an Diplomatie glauben! 

Unſere halbminiſterielle Spenerſche Zeitung ſchimpft 
mit ungemeiner Entrüſtung auf Baiern — weil, ja weil 
Vaiern ſich Oeſterreich in die Arme geworfen. O welch 
ein Lichtblick der Hoffnung iſt dies nicht für ein jugend⸗ 
liches ſchwärmeriſches Diplomatengenie, das halbminiſte⸗ 
riell ſein und doch auf Oeſterreich, mit dem wir ja Ein 
Herz und Eine Seele ſind, ſchimpfen darf! 

Die in Freimuth ſchwärmende Tante Voß, welcher 
bekanntlich bei allen Liebäugeleien nach unten die Offen⸗ 
barungen von oben her nicht abgeſchnitten ſind, ergeht 
ſich nicht minder, wie der ehrſame Onkel Spener in den 
Verſicherungen aus gutzunennenden Quellen, daß wir 
nicht daran denken, eine Central⸗Polizei zu bilden, und 
auch fern davon ſind, durch Dick und Dünn auf Frank⸗ 
reich loszugehen! — Welch ein köſtliches Veet ſtets grü⸗ 
nender Hoffnungen iſt dies nicht für eine preußlſch⸗deut⸗ 
ſche ſchwärmeriſch⸗hoffende Radowitz Seele, die wie ein 
Kunſtreiter mit conſervativer Solidarität und mit Völker⸗ 
ſympathie gleichzeitig Fangeball zu ſpielen verſteht! 


Dazu kommt noch ein conſervaliv- conſtitutionell⸗ 
monarchiſcher Verein und veranſtaltet einen Ball, einen 
„Brandenburg-Manteuffel⸗Ball“ zum 9. November, offen⸗ 
bar als Demonſtration für die Politik des Herrn v. Man⸗ 
teuffel, die von der Kreuzzeitungs⸗Partei mit gräßlichem 
Ingrimm hingenommen wird! — Welch eine Fülle von 
zarten Beziehungen iſt dies nicht wieder für die Fühlhör⸗ 
ner eines beſcheidenen diplomatiſchen Talentes! 

Und hinter all dem Hintergrund reicher, Ausſichten 
eröffnender Decorationen ragt eine neue Partei, die ſo⸗ 
genannte „altpreußiſche“, mit einer beſcheidenen, lohalen 
Oppoſttions⸗Fahne hervor, die erſt nächſtens beim Zu⸗ 
ſammentritt der Kammern mit einem Programm verſehen 
werden ſoll. — Wer ſieht nicht ein, daß hier ein wahres 
Gewebe von feinen Linien zufammenläuft, hoͤchſt wichtig 
Ne be auf Spinnenweben ſich ſchaukelnde Diplomaten⸗ 
eele! — 

Alles in Allem aber verſchwindet vor dem erhabenen 
Anblick, den das Geſicht der Kreuzzeitung gegenwärtig 
darſtellt! 

Schon jüngſt hat ſie wieder verſucht, auf diejenigen 
Miniſter zu ſchimpfen, welche ihr früheres revolutionä⸗ 
res Syſtem aufgegeben, aber immer noch am Ruder 
bleiben; aber ſie will uns dabei einreden, daß ſie die 
Oeſtreichiſchen Miniſter im Artikel Berlin meine. Ja, 
die arme verſchluckt glühende Kohlen und gute Witze, 
wenn ſie mit falſchem Seitenblicke verſichert, daß „ent⸗ 
gegenkommendes Vertrauen zu den Regierenden, ſchwer⸗ 
lich von loyalen, geſinnungstreuen Vaterlandsfreunden 
Männern dargebracht werden, welche unter wiederholten 
Meinungs- und Syſtemswechſeln immer wieder an der 
Spitze der Geſchäfte blieben.“ Die Kreuzzeitung fügt 
dem hinzu: „Nichts corrumpirt den öffentlichen Geiſt 
mehr, als wenn Staatsmänner unter allen Anzeichen 
charakterloſer Unbeſtändigkeit oder leichtfertiger Sinnes⸗ 


x 


änderung die Handhabung der öffentlichen Gewalt mit 
Zuverſicht ſortſetzen.“ Gewiß, jeder wird vom tiefſten 
Mitleid oder auch Unwillen ergriffen, wenn er die 
Kreuzzeitung heute ein wenig rothen Socialismus pre⸗ 
digen hört vor a 5 die Induſtriellen⸗Ari⸗ 
ſtokratie Schutzzoll und die Geburts⸗Ariſtokratie keine 
Steuerfreiheit genießen ſoll. — Ihr Heätiger Betten 

füg- 

ein 


ruft zum Spaß die „Millionen Menſchen, vie, 
P e ee ee 
Mittagbrod nehmen ſollen,“ gegen das verderbliche kon- 
ſtitutionelle Syſtem auf, das Steuern, Schützzoll und 
Beamten vermehrt, „die von jenen Millionen Menſchen 
bezahlt werden müſſen!“ — — — 

Sage mir, mein freundlicher Leſer, ſind all' das 
nicht wiederholte Zeichen und höchſt ergiebige Quellen 
für diejenigen, die da noch den guten alten Glaube 
haben, daß Politik gemacht wird von der Diplomatie, er⸗ 
funden wird von den Cabinetten, gehalten wird von 


Demonſtrationen, und geſtützt oder geſtürzt wird von alt⸗ 


oder neu⸗preußiſchen Parteien! 

Leider haben wir dieſen harmloſen Glauben verlo— 
ren, und wenn wir's auch nur der Erwähnung werth 
halten, ſo geſchieht es, weil wir all' dieſes Spielen und 
Wühlen nur als harmloſe Zwiſchenaktsbeluſtigung eines 
Drama's anſehen, deſſen Vorſpiel kaum zu Ende, zu 
deſſen erſtem Akt kaum die Akteure ſich geſammelt haben, 
und deſſen Nachſpiel vielleicht erſt in eine Zeit fällt, wo 
wir ſelber bereits aus dem Bereich der thätigen Zeit in 
das Aſyl einer ſtillen Ewigkeit gegangen! — 

Doch, was thuts! Wir leben im Zwiſchenakt und 
auch dieſer will ſeine Beluſtigung haben! 


Berlin, den 29. October. 


— Bekanntlich iſt es im Plane des Bundestags, die am 
2. April 1848 aufgehobenen Ausnahmsgeſetze wieder einzufüh⸗ 
ren. Die „preuß. 31g.“ belehrt uns heute, daß dies im Wege 
einer „genauen Interpretation“ geſchehen werde; der Bundes⸗ 
tag wird nemlich diejenigen Geſetze, welche er wieder ins Le⸗ 
ben zu rufen gedenkt, für keine Ausuahmsgeſetze erklären 
und und vordemonſtriren, daß dieſelben niemals aufgehoben 
worden ſind. ; 

— Die im Miniſterium des Innern niedergeſetzte Commiſ⸗ 
ſion zur Berathung über die Veränderungen der Gemeinde: 
und Kreisordnung hat geſtern die Schlußſitzung gehalten. 

— Der Aufenthalt der ſämmtlichen Bevollmächtigten bei 
den handelspolitiſchen Berathungen in Frankfurt wird nach der 

N. Pr. 3. nur von kurzer Dauer fein, indem es ſich nach den 
zu erwartenden Vorlagen der öſtreich. Regierung bald erweiſen 
wird, daß eine Einigung Oeſtreichs mit den übrigen deutſchen 
Staaten in dieſer Beziehung nicht zu erreichen iſt. 

E Der „Voſſ. Ztg.“ wird von der polniſchen Grenze ge⸗ 
ſchrieben: „Trotzdem daß im Königreich Polen über 4 Milllo⸗ 
nen Polen leben, wird das ruſſiſche Reich (2) dieſelben eher 
ruſſifizirt haben, als Preußen die halbe Million, welche 
dort (2) lebt.“ — Sehr Boſſiſchl 

t Daß die Feierlichkeiten zu Ehren Koſſuths ſich das 
Mißfallen verſchiedener Perſonlichkeiten zugezogen haben, kann 
Niemandem Wunder nehmen. Wenn ein berühmter berliner 
Kritiker die Agitation in England als „von einigen demokra⸗ 
tiſchen Schreiern“ ausgegangen erklärt, ſo hat das grade fo 
viel zu bedeuten, als das Bemühen der „Wehrztg.“, durch die 


Erzählung von der glänzenden Aufnahme des Kaffernhäuptlings 

Palo in Wien den Jubel des engliſchen Volkes zu parodiren. 

tt Da jetzt fo gewaltig daran gearbeitet wird, den Geſellen 

die ſeloſtſtändige Verwaltung ihrer Kaſſen zu nehmen 

und dieſelbe wieder den Innung N den zu übertragen, 
N 


ſo erſcheint es näßig, ein Faktum jeren Verwaltung 
der e 1555 1 1 Ws 
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Im Jahre 1846 erſchienen plöß⸗ 
lich neue Auflage⸗Bücher, welche 44 Paragraphen enthielten; 
auch dieſe ſollten die Geſellen wieder mit 116 Rihlr. 16 Sgr. 
8 Pf. bezahlen. Hiergegen ſowie gegen mehrere Beſtimmun⸗ 
gen des Statuts führten fie beim Magiſtrat Beſch werde; dies 
ſer aber drohte mit Unterſuchung und Strafe. Die Geſellen, 
ſich auf ihr Recht ſtützend, verfolgten die Sache, und da ihnen 
die Bücher viel zu theuer erſchienen, verweigerten ſie die Zah⸗ 
lung. Drei Geſellen, Feßner, Friede und Jonas begaben ſich 
zu den Buchdruckereibeſitzern Moeſer und Kühn, welche die Auf 
lage⸗VPücher für ſämmtliche Geſellen der verſchiedenen Gewerke 
gedruckt hatten, und erkundigten ſich nach dem Koſtenpreis; 

es wurde denſelben der ſchrifiliche Beſcheid des angeführten 
Koſtenpreiſes. Hierauf eröffneten dieſelben dem Veſttzer der 
Druckerei, daß die Geſellen die Bücher nicht bezahlen würden, 
weil fie zu theuer und ohne Wiſſen und Willen der Geſellen⸗ 
ſchaft angefertigt ſeien; der Drucker fand den Preis nicht zu 
theuer, ſondern im Verhältniß zu den Büchern, welche für die 
Gewerke der Zimmerleute, Schloſſer, Schneider u. ſ. w. ange⸗ 
ſertigt waren, ſehr billig, da die Buͤcher der erſteren über 200 
Athlr. gekoſtet, was er aus feinen Mechnungs buche nachwies. 
Die Deputation der Geſellen begab ſich hierauf zu fünf der 
größten Buchdruckereibeſitzer Berlins und ließen fi von denſel⸗ 
ben berechnen, was fir und fertig mit Einband 2000 ſolcher 
Bücher koſten; da ſtellte ſich dann der Preis auf 36—42 Nthr. 
Die Berechnung wurde der Deputation ſchriftlich eingehändigt. 
Als nun bei einer Sitzung vor dem fungirenden Stadtralh 
die Deputation demſeſ ben dieſe Rechnungen praſentirte, hob der: 
ſelbe die Sitzung auf und verſprach zur nächſten Sitzung den 
Buchdrucker vorladen zu laſſen. Derſelbe erſchien jedoch in der 
nächſten Sitzung nicht, ſondern hatte es den Geſellen anheim⸗ 
geſtellt, was ſie für die Bücher zahlen wollten. Als dieſe ſich 
zu nichts verſtehen wollten, ſuchte der Stadtrath die Sache zu 
vermitteln und ſchlug vor, den geringſten Satz von 36 
Nihlr. zu bezahlen. Als aber die Geſellen auch hierauf nicht 
eingingen, war der nächſte Vorſchlag der: wenigſtens die Ko⸗ 
fen für das Statut zu bezahlen, welche ohngefähr 18 Rthlr. 
betrugen. Hierauf ging in dieſer Sitzung die aus 12 Geſellen 
beſtehende Deputation ein, proteſtirte aber ſpäter nochmals 


dagegen, und das Ende war: die Deputation wurde wiederum 


vorgeladen, und ihr eröffnet — daß die Geſellenſchuft nicht 
bezahlen ſolle; der Magiſtrat habe eine Strafkaſſe, aus welcher 
der Preis für die Bücher entrichtet werden ſolle. Der Stadt⸗ 
rath bat zugleich, daß die Geſellen hierüber nichts ſchriftliches 
verlangen möchten, weil ſie es ſonſt als Aushängeſchild gebrau⸗ 
chen würden. Dies war das Ende einer ſieben monatlichen 
Verhandlung. Die vollſtändigen Akten hierüber befinden ſich 
noch in Händen der Geſellenſchaft. L 
— Auf einem Grundſtück in der Müllerfvape wurde geſtern 

mit den Fruerlöſchmitteln des Herrn Böhm ein zum Theil miß⸗ 
lungener Verſuch angeſtellt. Wegen mangelhafter Vorrichtung 
an den Schläuchen, welche die braune löſchende Fluͤſſigkeit aus: 
ſtrömten, wurde ein zu dieſem Zwecke aufgehäufter und in 
Brand geſetzter Holzſtoß nur theilweiſe benetzt, ſo daß die nicht 
erreichten Stellen weiter brannten und durch gewöhnliches 
Waſſer gelöſcht werden mußten. Der Berſuch ſoll näͤchſtens 
mit einer tauglichen Spritze wiederholt werden. 


* 


114 Auf die früher erwähnte Klage der Altmeister der Geis 
denwirker⸗Innung 5 5 Reiter wegen Beleidigung im 
Amte hat der Magiſtrat beſchloſſen, den Meiſtern eine Rüge zu 
ertheilen. Die Meiſter, einzeln vorgeladen und hiervon in 
Kenntniß geſetzt, wieſen jedoch die Rüge zurück, indem keine 
Zeugen in dieſer Angelegenheit vernommen wären. RR 

F Heute Nachmittag wurde unter den üblichen Feierlichkei⸗ 
ten auf dem Thurme der im Bau begriffenen Petrikirche die 

rom fi + k 

8 ne M. verſtarb in dem hieſigen Invalidenhauſe 

der letzte der in demſelben lebenden Veteranen aus der Zeit 
önig Friedri Großen. 5 

Net Auf den e Bahnhofe wurde heute eine neue 

aus der Borſig'ſchen Fabrik hervorgegangene und für die Mag⸗ 

deburg⸗Leipziger Bahn beſtimmte Locomotive abgeladen. 

— Polizei⸗Bericht vom 29. Okt. Beim Bau der neuen 
Kirche in der Philippſtraße ſind geſtern mehrere Geſellen und 
Arbeiter von einem einbrechenden Gerüſte herabgeſtürztz es be⸗ 
ſindet ſich jedoch keiner von ihnen in Lebensgefahr. Ein Mau⸗ 
rergeſell hat Verrenkungen, ein anderer Quetſchungen und zer⸗ 
riſſene Geſichtstheile, ein dritter und der Lehrling einen Bein: 
bruch erlitten. Alle übrigen vom Gerüſte herabgeſtürzten Per⸗ 
ſonen ſind ohne Verletzung davon gekommen und befinden ſich 
heute ſchon wieder bei der Arbeit. — Ein Maſchinenbauerlehr⸗ 
ling gerieth geſtern früh durch Unvorſichtigkeit mit der linken 
Hand in das Treibwerk der Drehmaſchine einer Maſchinenbau⸗ 
anſtalt in der Chauſſceſtraße, wodurch ihm die Weichtheile vom 
Handrücken bis auf die Sehnen abgeriſſen und der Mittelſin⸗ 
ger im Gelenk ganz getrennt wurde. Er iſt nach der Charitee 
gebracht. 

Königsberg. Vor dem Stadtgericht ſtand am 24. der 
Buchdruckereibeſitzer Kroß in der Eigenfchaft als Redacteur des 
jetzt eingegangenen Intelligenz und Unterhaltungsblattes, an⸗ 
geklagt, die obengenannte Zeitſchrift ohne Caution herausgege⸗ 
ben, aber dennoch eautionspflichtigen Inhalt darin aufgenom⸗ 
men zu haben. Als ſolcher war in der Anklageſchrift ange⸗ 
führt: Mittheilungen von der hier aufgeſtellten Reiterſtatue 
Friedrich Wilhelms IV. und über zwei im vorigen Jahrhun⸗ 
dert gewebte Hemden ohne Naht; eine Erzählung von Men⸗ 
ſchenfreſſern zu Borneo, eine Notiz von der Entdeckung eines 
neuen Planeten; Skizzen über die Londoner Induſtrieausſtel⸗ 
lung, Nachricht über einen Fund ſeltener Münzen und Koſt⸗ 
barkeiten zwiſchen Cammin und Zempelburg, über das Auffinz 
den 3 großer Vogel- Eier auf Madagaskar ꝛc. Der Gerichte: 
hof verurtheilte Kroß zu 20 Thalern Geld- oder 14 Tagen 
Gefängnißſtrafe. 6 \ h 

Herford, 26. Okt. Der am hieſigen Gymnaſium anges 
ſiellte Oberlehrer Quidde, wegen Herausgabe des Wochenblat⸗ 
tes: „Der Bote für Stadt und Land“ ſeit anderthalb Jahren 
ſuspendirt, iſt jetzt ſeines Amtes enthoben worden. 

Hannover, 28. Oktober. Reiſende aus Bremen berichten, 
in Bremen ſei man dadurch in große Betrübniß geſetzt, daß 
man die Kunde erhalten, es ſei der Dampfer „Waſhington“, 
nachdem er Southampton verlaſſen und den Kanal ſchon hinter 
ſich gehabt habe, mit der ganzen Mannſchaft und den gerade 
zahlreichen Paſſagieren untergegangen. Nur drei Malroſen 
feien gerettet worden. 0 

Kaſſel. Die vom permanenten Kriegsgerichte verfolgten 
Redacteure der vom Kriegszuſtande oder vielmehr von der Bun⸗ 
degerecution vernichteten „Neuen Heſſiſchen Zeitung“ ſind den 
mit vielgerühmter Schlaubeit und Geheimhaltung unternomme⸗ 
nen Nachſtellungen glücklich entgangen. Dr. Pfaff iſt, einge⸗ 
henden Nachrichten zufolge, auf kürzeſtem Wege in Brüſſel an⸗ 
kommen; Ober ⸗Gerichtsanwalt Friedrich Oetfer ſoll ſich eben 
auf dem Rückwege von einem Seebade befunden, die Vorgänge 
in Braunſchweig und namentlich die volizeilichen Nachforſchun⸗ 
gen in feiner früheren Wohnung daſelbſt aber noch zeitig ge⸗ 


nug erfahren haben, um ſich hinreichend fern zu halten. Gffecs 
ten und Papiere haben ſich nicht vorgefunden. Dem Bernehr 
men nach iſt er mit einem engliſchen Dampfſchiffe von Ham⸗ 
burg nach London gegangen und wird ſich demnächſt wohl 
ebenfalls nach Brüſſel begeben. Nach dem Inhalte des wider 
ihn erlaſſenen Steckbriefes lautet die gegen die Flüchtlinge ein⸗ 
geleitete Unterſuchung auf „Ausbreitung von Mißvergnügen 
gegen die lurfürſlliche heſſiſche Staatsregierung und deren Anz 
ordnungen.“ Ueber die Freiſprechung des alten würdigen Geh. 
Raths Schotten erzählt man folgende Anekdote: Als das frei⸗ 
ſprechende Urtheil über dieſen Erz⸗Rebellen bereits gefällt, aber 
nur erſt dem Kurfürſten befannk war, neckte dieſer bei Tafel, 
den Cabinetsrath und Vorſtand des Juſtiz⸗Miniſteriums, Hrn. 
v. Meyer, mit der Nachricht, daß Schotten zu fünfjähriger 
Feſtungshaft verurtheilt worden ſei. Herr v. Meyer, welcher 


einſt als Mitglied des März-⸗Miniſteriums feierlich erklärt hatte, 


mit Eberhard ſtehen und fallen zu wollen, antwortete als ges 
ſchmeidiger Hofmann: einen ſolchen Ausſpruch habe man von 
der Gerechtigkeit des General- Auditoriats erwarten dürfen. 
Der Flügel⸗Adjutant v. Loßberg ſagte darauf zu Hrn. v. Meyer: 
„Ich glaube, wir beide, Sie ſowohl als ich, könnten uns 
Glück wünſchen, wenn wir einſt mit ſo ruhigem Gewiſſen ſter⸗ 
ben könnten, wie Schotten.“ Der Kurfürſt aber vollendete die 
Beſchämung des Hofmannes durch die Nachricht — der Frei⸗ 
ſprechung. t 

Frankfurt, 28. Oktober. Sicherem Vernehmen nach, 
ſchreibt man dem „N. (C.“, wird der Ausſchuß, welchen die 
Bundes verſammlung mit der Prüfung des Antrags Oeſterreichs 
und Preußens auf Errichtung einer Bundes⸗Central-Polizei⸗ 
Behörde beauftragt hat, feinen Bericht ſchon in der nächſten 
Zeit vorlegen. Die von den genannten Großmächten als Haupt⸗ 
grund für dieſe Maßnahme hervorgehobene Nothwendigkeit „einer 
fteten und ſorgſamen centralen Ueberwachung der ungusgeſetzten 
revolutionären Umtriebe der Propaganda und dee mit ihr in 
Verbindung ſtehenden Genoſſenſchaften“ ſoll von dem Ausſchuſſe 
vollkommen anerkannt fein und demzufolge die Annahme und 
ſofortige Verwirklichung des Antrags auempfohlen werden. 

Aus Baden, 25. Oktbr. Die beiden großherzoglichen 
Jufanteriebataillone 3 und 5 find dazu beſtimmt, das badiſche 
Kontingent für das Bundeskorps zu bilden. Sie verbleiben in 
ihrer Garniſon in Mannheim, werden aber vollſtändig 
mobil gemacht. 

Wien, 28. Oktör. Das Verzeichniß der vorwöchentlichen 
kriegsgerichtlichen Verurtheilungen enthält wieder einen bemer⸗ 
kenswerthen Fall: wegen politiſcher Demonſtration auf der Bühne 
wurde gegen den Schauſpieler Eduard Leuchert, auf fünftägigen 
einfachen Arreſt verbunden mit einer Geldbuße von 25 fl. C. 
M. erkannt. — Geſtern verbreitete ſich das Gerücht, die Stadt 
Belgrad ſei bombardirt worden, Das Gerücht war dadurch 
entſtanden, daß einige Reiſende Salutſchüſſe für ernſtlichen Kar 
nonendonner hielten. — Am 24. traf hier ein Courier ein, 
welcher dem kaiſerlichen Kabinette Nachrichten über die kürliſch⸗ 
ägyptiſche Streilfrage brachte. Dieſelben ſagen mit Zuverſicht 
eine bevorſtehende Schlichtung voraus. Die Streitigkeit in das 
durch entſtanden, daß die türkiſche Regierung der ägyptiſchen 
nicht geſtatten will, eine Eiſenbahn von Cairo nach Alexandrien, 
die England vielen Nutzen bringen würde, zu bauen. Hin⸗ 
ter dieſer Weigerung der Pforte ſteckt Oeſtreich. 8 

Paris, 27. Oktober, 5 
jetzigen Pläne des Präsidenten, ob er das allgemeine Stimm⸗ 
recht vollſtaͤndig oder nur theilweiſe herſtellen wolle, erſchöpft 
man ſich in den verſchiedenartigſten Vermuthungen. 

Der Minister des Innern hat mit Genehmigung des Prä⸗ 
ſidenten vier Prämien für die vier beſten Thenkerſtücke ausge: 
ſetzt, die im Laufe des Jahres in Frankreich gegeben werden; 
dieſe Prämien ſollen jährlich vertheilt werden. 

Paris, 28. Okt. Politiſch nichts Neues zu melden. 


Ueber die neuen Miniſter und die 


‘ 


x 


Neapel, 20. Okt. Durch königliches Deeret find ſammt⸗ 
liche Bürgergarden des Königreiches . 

? Tel. Dep.) 

Spanien. Die vom Miniſter Bravo Murillo beabſichtigte 
Veräußerung der Inſel Cuba an England oder an die nord⸗ 
amerikuniſchen Freiſtaaten findet zwar vielen Anklang im Volke, 
man hält jedoch für jetzt einen ſolchen Verkauf mit der National⸗ 
ehre nicht verträglich. Zugleich glaubt man an keinen längeren 
ruhigen Beſitz dieſer Juſel und iſt ſeſt überzeugt, daß die ein⸗ 
mal von den Nordamerikanern gefaßte Idee, Cuba dem ſpani⸗ 

ſchen Scepter zu entreißen, von dieſem Balke nicht wird auf 
gegeben werden. Sollte daher binnen Jahresfriſt die Ruhe auf 
unſerer Antille nicht geſtört werden, ſo iſt es der vernünftig 
denkenden Spanier ſehnlichſter Wunſch, die Inſel um jeden 
Preis bald möglichſt veräußert zu wiſſen. Außer Cuba und 
Puerto⸗Rito koſten uns unſere überſeeiſchen Beſitzungen mehr, 
als ſie uns einbringen. — Der Geiz Chriſtinens, der Mutter 
der Königin, kennt gar kein Maß. Jetzt läßt fie ſogar ihre 
nicht unbedeutende Anzahl Pferde, die ſchon ſeit länger in dem 
Marſtalle der Königin untergebracht ſind, auf Koſten ihrer 
Tochter unterhalten. Iſabella ſagt zu allem Ja, was ihre 
Mutter wünſcht, und Don Francisco, der König⸗Gemahl, ift 
ſo unbedeutend und hat ſo wenig Macht und Anſehen bei 
Hofe, daß man es nicht der Mühe werth erachtet, ihn um 
Math zu fragen. So ſpeiſt denn auch die Königin ſeit einigen 
Tagen bei ihrer Mutter; aber nicht etwa aus deren Küche, 
nein, aus ihrer eigenen! Das Eſſen wird in beſonders dazu 
erbauten Wagen aus der königlichen Küche für die ganze 
Munoz'ſche (Chriſtiniſche) Familie in das Palais Chriſtinens 
gefahren. Der König⸗Gemahl ißt auch mit und iſt überglück⸗ 
lich ob des fo guten Verhältniſſes zwiſchen ſeiner Frau und 
deren Mutler. Das Volk aber murrt immer lauter. 

London. Die „Daily News“ widmen der Beſchreibung 
der Feſtlichkeit, welche der Mayor von Southampton zu Chren 
Koſſuths auf ſeinem Landgute bei Wiycheſter am Sonnabend 
veranftaltete, mehr denn 4 enggedruckte Spalten. Cobden, Lord 
D. Stuart, der amerikaniſche Conſul Eroftey, der Sheriff Payne, 
verſchiedene ſtädtiſche Notabilitäten und an 50 andere Gentleman 
waren zum Frühſtück eingeladen. Die Räume waren drückend 
voll und die Zahl der Gäfte war nur durch die Oertlichkeit be⸗ 
gränzt. Es iſt unmöglich, die tiefe Hochachtung zu beſchreiben, 

welche Koſſuth gezollt wurde, noch den Eindruck, den er hervor⸗ 

rief, oder den Enthuſiasmus, mit welchem er empfangen wurde. 
Beſondere Bewunderung erregt auch die Schnelligkeit, mit wel⸗ 
cher Koſſuth ſich die engliſche Sprache zu eigen gemacht. 

Nach den üblichen Toaſten auf die Königin, den Prinzen 
Albert, folgten dergleichen auf den Präſidenten der vereinigten 
Staaten und den Sultan, der dem gefeierten Manne ein Ob: 
dach verliehen habe und die mit lauten Cheers aufgenommen 
wurden. 

Dann erhob ſich der Mayor von Neuem und ſprach: Es 
gereiche ihm zu beſonderer Ehre und Vergnügen, daß er jetzt 
auf das Wohl des gefeierten Gaſtes, Herrn Koſſuth, anftoßen 
könne (Cheers). Es ſei, wie er glaube, auch der großen Ma⸗ 
jorität des engl. Volkes eine beſondere Genugthuung, daß es 
feinen ausgezeichneten Freunde geſlattet ſei, dieſen ‘Tag unter 
ihnen zuzubringen. Er für ſeinen Theil als erſte Magiſtrats⸗ 
perſon einer großen Handelsſtadt halte es für feine Pflicht, 
einen Mann zu bewillkemmen in einem Lande, daß von allen 
andern ausgezeichnet ſei, als eine Zuflucht für Fremde, ein 
Land für Freie. Er ſei entzückt von der Einſtimmigkeit, welche 
über Koſſuths Empfang herrſcht, weil er einer der erſten Vor⸗ 
kämpfer conſtitutioneller Freiheit fe, er habe die Ueberzeugung, 
daß ſolche Demonſtration ihren fitlichen Eindruck an geeigne⸗ 
ter Stelle nicht verfehlen würde. Er habe nicht nöthig, alle 

Berlin, i 
Derlaa von Theodor Heymann. 7 


die Anſprüche aufzuzählen, welche Koſſuth an die Freunde der 
Freiheit habe. Die erſte That Koſſuths, nachdem er die Macht 
erlangt hatte, war die Emaneipation von 4 Millionen Leibe 
eignen und er hoffe der Tag ſei nicht fern, wo er deren noch 
8 Millionen emaneipiren könne. Ohne weitere Phraſe rufe er 
aus: „Das Wohl von Ludwig Koſſuth und das beſte Gedeihen 
ſeinen Unternehmungen.“ (Laute Cheers.) 

Koſſuth erhob ſich und erwiederte in ausgezeichnetem Engliſch: 
„Indem ich mich erhebe, um Ihnen den auffichtigſten Danf 
für die edlen, freundlichen und großmüthigen Gefühle abzu⸗ 
ſtatten, die einen ſo großartigen Ausdruck gefunden, bin ich 
von Gefühlen ergriffen, zu heftig, um irgend einen Verſuch 
der Beredſamkeit zu geſtatten. UHeberdies war ich vollſtändig 
unvorbereitet auf eine ſo ausgezeichnete Geſellſchaft; unge⸗ 
wohnt, in meiner eignen Sprache vor großen Verſammlungen 
zu ſprechen, fürchte ich, daß es mir in der engliſchen noch 
ſchwieriger ſein wird, und deßhalb muß ich vor Allen Ihre 
Nachſicht in Anſpruch nehmen. Ich glaube, daß ich die groß: 
müthigen Gefühle, deren Gegenſtand ich geworden bin, nur 
der Sympathie für einen Freiheitskampf, welche der engliſchen 
Nation fo wohl anſteht, zuzuſchreiben habe und der Thatſache, 
daß die Sache Ungarns eine gerechte Sache iſt, eng verbunden 
mit den Grundſätzen der Freiheit für die ganze Welt. (Laute 
Cheers.) An Stelle des vergeblichen Verſuches einer glanzen⸗ 
den Rede, wird es ſich beſſer für mich ſchicken, Ihnen in un⸗ 
geſchmückter Darſtellung einen kurzen Ueberblick der großen 
Sache zu gewähren, die mir ſo ſehr am Herzen liegt. (Hört! 
Hört!) Ich wünſche, daß das engliſche Volk, die wahre Na⸗ 
tur des vergangenen Kampfes in Ungarn kenne, damit wir die 
großmüthigen Gefühle, die uns bewieſen werden, uns erhalten. 

Koſſuth giebt nun eine Beſchrtibung der ungariſchen Ger 
ſchichte und des weltbekannten Heltenfampfes, die von vielen 
lauten Theilnahmsbezeugungen unterbrochen ward. Er beginnt 
mit einem Hinweis auf die altere ungariſche Geſchichte und 
ſchließt mit den Worten: „Wir kampften und ſchlugen Schlach⸗ 
ten, die Geſchichte erzählt wie. Eins noch muß ich yinzufüz 
gen: obgleich wir Sieger waren und die öſterr. Armeen in ver⸗ 
ſchiedenen Schlachten niedergeworfen hatten, obgleich der Katfer 
von Oeſterreich eine Proklamation am 4. März 1849 erlaſſen, 
in welcher er, geſtützt auf den falſchen Bericht eines nie ſtatt⸗ 
gefundenen Sieges, die ungariſche Nationalität mit einem Fe⸗ 
derzuge für erloſchen und die ungariſche Conſtitution für auf⸗ 
gehoben erklärte, und daß hinfort Ungarn, Oeſtreich einverleibt, 
nur nach feinem Willen und Vergnügen regiert werden ſolle — 
tro alledem, ſage ich, dachten wir nicht an einen Bruch mit 
dent Hauſe Habsburg, bis wir die gewiſſe Nachricht erhielten, 
daß man die ruſſiſche Intervention angenommen habe. (hört! 
hört!) Es ſchmerzt mich, hinzufügen zu müſſen, daß wir gleich⸗ 
zeitig die Gewißheit hatten, daß wir gegen dieſe Intervention 
nirgends Hülfe zu erwarten hatten. (Koſſuth bricht bei dieſen 
Worten in Thränen aus.) Da betrachtete ich den Stand der 
Angelegenheiten in meinem Innern und kam zu der traurigen 
Ueberzeugung, daß meine Nation der Vernichtung preisgegeben 
ſei; wenn wir nicht feig genug ſein wollten, uns zu einem ſol⸗ 
chen Selbſtmorde herzugeben, ſo war ein Lohn nöthig, um die 
Opfer und den Kampf des Volkes zu rechtfertigen. Und ich 
ſchlug vor, gegen zwei große Kaiſerreiche zu kaͤmpfen, auch 

wenn uns Niemand helfen, Niemand Paskewitſch verhindern 
wolle, auf den Nacken Ungarns zu treten, wie er verſprochen 
hatte; wir ſollten für unſere Freiheit kämpfen, wie wir einſt 
für die Freiheit des Chriſtenthums in Europa gekämpf 
Als Belohnung des Kampfes ſchlug ich die Unabhängigkeit 
Ungarns vor, und mein Vorſchlag ward angenommen. (Laute 
Cheers.) Den Erfolg und was weiter geſchehen, wiſſen Sie. 
Ohgleich verlaſſen von aller Welt, habe ich doch bis zu dieſem 


Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtr. 7. 


Hlerzu eine Beilage. 


x 


Beilage zu Nr. 252. der urwähler⸗ Zeitung. 


Donnerſtag, den 30, October 1851. 


— 


daß wir ſelbſt egen A vereinigte Ge⸗ 
pei orte Mächte Sieger ‚geblieben wären, wenn 
a Ae ne wäre, Verrath in unſere Mitte 
zu bringen. Hätte ich dieſen Verrath ahnden können, es wäre 
ſicherlich nicht Alles verloren geweſen. Das Reſultat der Er⸗ 
igniſſe iſt: das Haus Habsburg als Dynaſtie cxiſtirt nicht 
a etirt nur noch nach der Laune des mächtigen 
9 5 15 been gehorſamer Diener es geworden. Aber wenn 
ba angie Belt beschließt, daß Rußland feinen. Fuß nicht 
auf den Nacken von Ungarn ſetzen ſoll, wenn es beſchließt, 
Rußland Halt zuzurufen, ſo können wir noch glücklich ſein. 
Ungarn wird Patriotismus, Geſetzlichkeit und Muth genug be⸗ 
ſitzen, ſeine innern Angelegenheiten zu ordnen, mi es das ſou⸗ 
veräne Recht jeder Nation iſt. (Hört! Hört!) Und nun, 
meine Herren, ich hoffe, Sie werden mich entſchuldigen, wenn 
ich Ihren Erwartungen nicht entſprochen und Sie ermüdet 
habe. (Nein! Nein!) Meine Abſicht war, Ihnen zu zeigen, 
daß die Sache meines Landes Ihrer großmſthigen Sympathie 
würdig iſt, weil wir für eine nationale Exriſtenz gekämpft 5 
ben; weil, wenn unſere Sache für immer verloren ſein jo te, 
keine Auferſtehung für irgend ein Volf zu hoffen ist. Koſſuth 
brachte am Schluſſe feiner Rede ein Hoch auf den Mayor von 
Southampton aus. Der Mayor dankte und brachte ſeinerſeits 
auf Lord Dudley Stuart, Cobden und die liberalen Mitglieder 
des Parlaments Hochs aus. Lord Stuart dankte im Namen 
der liberalen Mitglieder des Unterhauſes; er ſchätze es für eine 
beſondere Auszeichnung, bei dieſer Gelegenheit gegenwärtig zu 
ſein und den berühmten Gaſt ſprechen gehört zu haben, es ſei 
ihm eine Quelle unausſprechlichen Vergnügens, Koſſuth ges 
ſichert an dieſer gaſtlichen Küfte zu wiſſen. Jetzt, da er außer 
der Gewalt feiner Feinde ſei, habe man der Feindfeligkeit die 
Krone aufgeſetzt, daß man ihn in ellegie gehangen und Leute 
hergeſchickt habe, die feinen Privatcharakter verleümden ſollten. 
Er hoffe, daß weh das Parlament, als das engliſche Volk, 
errichtet ſei. 
bee hierauf noch Cobden, deſſen Rede wir morgen 
mittheilen werden, und der amerikaniſche Conſul. } 

Das große öffentliche Bankett in Southampton wird am 

Dienftag (28) ſtatlſnden: den Vorfig bei demselben wird der 
Mayor führen. Der amerilaniſche Conſul wird demſelben bei⸗ 
wohnen, der kürkifche Geſandte Muſſurns Bey hat die Einla⸗ 
dung zu demſelben ablehnen miſſen. — Koſſüth it einer Mel⸗ 
dung nach, bereils in aller Stille nach London gekommen, da 
er einen öffentlichen Aufzug vermeiden wollte; er wird ſich aber 
den großartigen Feſtlichkeiten und Demonſtrationen nicht ent⸗ 
ziehen. Unter den zahlreichen Huldigungen, die ihm zu Theil 
geworden, verdient folgende hervorgehoben zu werden. Ein 
junger Garde ⸗ Offizier, Algernon, Massingberd, (auch 
ein „demokratiſcher Schreier“ 2) hat Koffüth für die ganze Zeit, 
die er ſich in London aufzuhalten gedenkt, fein Hotel auf dem 
Caton-Platz, feine Bedienung, Equipagen u. . w. zur Verfü⸗ 
gung geſtellt. Dieſes Anerbieten wurde angenommen und Mad. 
Koffuth hat mit ihren Kindern bereits das Haus des jungen 
Oſſiziers bezogen. Koſſath ſelbſt wird nach dem Vankell in 
Southampton in demſelben wohnen. 

Der Lorb⸗Mayor von London hat den Eupfang Koſſuths 
durch die Corporatien der londoner Cily auf Donnerſtag feſt⸗ 
geſetzt; die Feierlichkeit wird in der Amtswohnung des Lord⸗ 
Mayors, in Guildhall ſtattfinden. 


Tage die Ueberzeugung, 


Bermifhtes 


— Ein Gebet. Engliſche Blätter theilen ein Gebet mit, 
das ein ultramontaner Prleſter in der Graſſchaft Clare in Ir⸗ 
land geſprochen hal und das vielleicht nach nach Jahrhunder⸗ 
ten eitirt werden wird, wenn man die Zuſtände Europa's im 
Jahre 1851 charakteriſiren will. In dem Dorfe war keine 
Schule; die Kinder wuchſen auf wie die Thiere, mit denen der 
Irlander gewöhnlich feine Stube theilt. Ein englischer prote⸗ 
ſtantiſcher Gutsbeſitzer der Nachbarſchaft hatte auf feine Koſten 
eine Schule errichtet, in der, um allen confeſſionellen Hader zu 
vermeiden, kein Religions- Unterricht ertheilt wird. Sonntag, 
den 28. September, ſprach der römiſche Geiſtliche von dem Al⸗ 
lar ein Gebet, das mit den Worten begann: „Ich bitte Gott, 
feine ganze Rache herabzugießen auf die, welche ihre Kinder 
vergangene Woche nach Kiltrellig in die Schule ſchickten, be⸗ 
ſonders auf zwei von ihnen,“ und welches mit den Worten 
ſchließt: „Ich bete zu Gott, daß er das Leben der Kinder, die 
jene Schule beſuchen, für jeden Tag, den ſie darin zu⸗ 
bringen, um ein Jahr verkürzen möge; daß ſie nie 
das reife Alter erreichen mögen, daß der Teufel die Güter und 
Ernten derer, die ihre Kinder dorthin ſchicken, davontragen, 
und daß alle dieſe Flüche auch die treffen mögen, die ſich mit 
ihren Abkömmlingen verheirathen, von heute in 30 Jah⸗ 
ren. Ich, als der Diener Gottes, bitte den allmachti⸗ 
gen Gott, dieſes Gebet zu erhören, und befehle Euch jetzt, auf 
die Knie zu fallen und den Herrn anzuflehen, daß er mein 
Gebet erfülle.“ 

VBerantwortlicher Nedakteur Hermann Holdhelm In Berlin' 
Jeden Sonntag nach dem 1. jeden Monats von 4 bis 7 
Uhr iſt Auflage und Annahme neuer Mitglieder der männli⸗ 
chen Domeſtiken. 3 
Fa Lokal: Taubenſtraße Nr. 15. — 
Der Vorſtand. 


In den Confirmanden und Heikaths-Ausſtat⸗ 
tungs ⸗Verein für Knaben und Mädchen zu 


Spandau, 


von der Königl. Regierung zu Potsdam beſlätigt und v. Mar 
giſtrat zu Spandau beauffichtigt, werden jederzeit als Mitglie⸗ 
der Perſonen bis zum 23. Lebensjahre ohne Nachzahlungen 
nur durch mich aufgenommen; auch liegen Statulen zur Durch⸗ 
Nicht bereit und verabreiche Statutenauszüge gratis. 

. Theodor Radeloff, Agent, Kronenstr. 74. 

Der Verein ſelbſtſtändiger Handwerker verſammelt 
ſich jeden Dounerſtag Abende 8 Uhr, Krauſenſtr. 9. bei 
Heren Schulz. Der zeitige Vorſtand. 

Vorſtädtiſches Theater. 

Heute Donnerſſag: Erinnerung. Liederſpiel in 2 Abth. 
Hierauf; Das Abeutheuer in der Judenſchenke, pol. 
niſches National⸗Gemalde m. Geſang in 1 Akt. Anfang 7 Uhr, 


Deutſcher Saal. 25 
Heute Donnerſtag: Concert und Ball. C. Graebert. 
Sonnabend, den I. Novbr. iſt bei mir KaffeerKränzdhen. 
wozu ergebenſt einladet. Caffeetier Prinz, N. Friedrichſtr. 78 


Heue werden auf meiner mit Gas erleuchteten Kegelbahn 
elte Gänſe ausgeſchoben. Rheine, Kurzeſtc. 8. 


Heute Donnerſtag, den 30. Okt., werden auf meiner Kegel: 
bahn 1 fettes Schwein und mehrere Gänſe ausgeſchoben. 
C. Wiebach, Caffeetier, v. Hallſch. Thor 4. Johannes⸗Garten. 

Kutzner's Kaffeehaus. 
Donnerſtag, den 30. Okt.: iſt bei mir zum Abendeſſen friſche 
Wurſt und mehrere andere Braten, wozu, ich um recht zahl⸗ 
reichen Beſuch bitte. Kutzner, Büſchingsſtr. 15. 
Krüger is Kaffeehaus, Garlenſir. 10. Donnerſtag, Gr. Ertra⸗ 
Vorſt., z. Erſtenm.: Laſſarilla, d. Zigeunerin. Schauſp. i. 4 A. 

Donnerſſag, 30. Okt. werden auf meiner Kegelbahn Gänſe 
ausgeſchoben, wozu ergeb. einladet Schnutz, Gartenſtr. 28. 

Eine noch ganz gute Hobelbank iſt Blumenſtr. Nr. 71. 
im Keller beim Klempner zu verkaufen. 


Meine Werkzeugfabrik habe ich von der Zim⸗ 
merſtr. 10. n. d. Zimmerſtr. DB. verlegt. Ph. Balzer. 


Gänſepökelfleiſch empfing u. empfiehlt das Pfund 3 gr. u. 


Teltower Rüben, & Mebe 3 far- 
Carl Runge, 


Landsbergerſtr. 68., Ecke der Kurzenſtr. 


Den geehrten Hausfrauen empfehle 
fein gelben Kochzucker, das Pfund 3 gt, 
fein weißen Kochzucker, d. Pfd. 4 ſor R 
Zucker⸗Syrup, d. Pfd. 2 far, 3 
neuen gutkochenden Reis, d. Be ſor. 6 
feinen harten Zucker, d. Pfd. 43 ſgr. N 
Carl Hunge, Landsbergerſtr. 68., Ecke der 1 bs 
Cs müſſen bis Sonnabend 1: u. 2ſchlafr. ganz neus aue 
Braut Betten weg. Abreiſe n. Amerika ſchleunigſt N. Friedrichs 
ſtraße 76a. 1 Tr. 2. Thör ſpottbillig verkauft werden 


Alte am. Gummiſchuhe kauft Lenz, Kommandantenſtr. 38. 


Eine gute Kochmaſchine ſteht billig zum Verkauf, bei 
J. W. Lenz, Spittelmarkt 1. 
Den Herrn Drechslern bringe ich mein Lager von Hör⸗ 
nern, Helz u. dergl. uͤberſeeiſcher Produkten in Erinnerung. 
B. Simon, Nene Friedrichsſtr. 33. 


7 Gebleichtes Napps Del 


aus der Dampf -⸗Oel⸗Fabrik des Herrn Hiller, Neue 


Friedrichsſir. 38. verkauft in Flaſchen von 1 u. 2 Pfd. 
a Pfd. 373 Sgr. von %, Ctr. an à 127 Thlr. bei 
C. Richter, Große Frankfurterſtraße Nr. 105. 
0 Butter⸗ Anzeige. 

Friſche Butter a 5, 5˙½ Sgr. f. Mecklenburger a 6, 61% u. 
7 Sgr. ſowie Stoppeldalier⸗Butter in Fäſſern von 10 bis 30 
Pfund empfing und empfiehlt, die Butter-Handlung, Große 
Frankfurterſtraße Nr. 105. 


. Für Tiſchlermeiſter. 2 
2 Zopfbretter a 24’ a 14 — 18 und 20 Thlr. pro Schock. 
4 Stammbretter à 24“ à 22 Thlr. pro Schock. 
* do. * 24“ ſehr breit rein u. von weichem Holze 
a 30 Thlr. pro Schock, fo wie alle anderen Sorten 
verhältnißmäßig billig. Tempelhofer-Ufer Nr. 3. 
Arbeiten in Winter⸗Anzügen werden auf Beſtellung zum 
billigen Preis angefertigt. Winter⸗Tweene mit Lama gefüttert 
v. fein. Düffel v. 8 Thlr. an Schneiderm. Bier, Kloſterſtr. 32, 


Echte engl. Pilots 


(òJeberziehröcke) empfehlen à 7 u. 8 Thlr. 


Gebrüder Levinſtein, 


Friedrichsſir. Nr. 182. zwichen der Tauben⸗ u. Mohrenſlr. 
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Cine Rahnlabung großer ſchönſchmeckender Kohl— 
rüben it Schiffbauerdamm Nr. 26. angekommen, und ſoll 
bei einzeln und mehreren Schocken billig verkauft werden. 
f Zur Eigarrenfabrikation 
empfiehlt Domingo, Florida, Ambalema, Havanna, Kentuly, 
Maryland, Manilla, Braſtl de. fo mie alte ſchon brennende 
Pfälzer Tabacke billigt J. F. Dähne, Jüdenſir. 14. 
Gute Rarfoffel find zu haben Burgſtr. 17. a. d. Kahn, 
der Scheffel 20 Sgr., der Wiſpel 15 Thlr. BT 


Eine Drehbank wird gekauft, Lindenſtr. 24. 3 Treppen 
T tüchfige Herven-Hut-Näherin findet dauernde Veſchäftigung 
bei Müller, Hutmachermeiſter, Friedrichsſtr. 196. 


Für Bruſtkranke. 
Ich wohne jetzt, Jüdenſtraße Nr. 47. 

rn Dr Reimann, prakt. Arzt u. Geburtshelfer. 
Ein feiner Weſtenſchneider der nach der neueſten Fagon ver⸗ 
ſieht zu arbeiten ſucht Beſchäſtigung, Kloſterſtr. 32. Hof 1 Tt. 
Mädchen, gelbt im Malen von Zinnfiguren, meln ſich, 

Blumenſtraße Nr. 87. 
Am 28. d. M. it von der Nönigsſtr. durch die Jäger, 
Jeruſalemer⸗ u. Grünſtraße bis zur Gertraudtenſtraße ein ſchwar⸗ 
er Gürtel nebſt Schnalle verloren gegangen. Wiederbringer 

erhält eine Belohnung, Kurſtr. 49. 1 Tr. h. 1 dub sup 
Am Sonntag, Abends zwiſchen 9 u. 10 Uhr it in einer 
Droſchke, von der N. Friedrichsſir. u. Königsstr. Ecke nach der 
Dresdnerſtr. 72. ein gold. Emaille⸗Broſch mit photographirten 
Bruſtbilte verl. worden. Der ehrl. Finder erh. d. Werth des 
Broſches z. Bel. Vor d. Ankauf w. gew. Kreutzgaſſe 14. b. Schade. 


Warnung für Auswanderer. 
Reiſende und Auswandernde nach New; Dorf de., die ch hier 
ihr Engagement ſichern wollen, werden erſucht, zuvor im Büreau 
des Vereins zur Centraliſation deutſcher Auswanderung und 
Coloniſation, U. d. Linden 54. u. Sa, Kinn einzu⸗ 
holen, um BER die an e Aae 1 
i h 51. ie ‚ 
Berlin, den September e e me 1. 
Allen unfern Freunden u. Bekannten bei unſerer ſchleuni⸗ 
gen Abreiſe nach Grubo bei Belzig jagen wir hiermit ein herz⸗ 
liches Lebewohl. Berlin, 27. Okt. 1851. Wilberg u. Frau. 


Jutereſſantes Kunſtblatt. 

Soeben erſchin: Koſſuths Ankunft und 
Empfang in Southampton nach authentiſchen 
Berichten aufgenommen und gezeichnet von 
Steckmeſt. Großes Querfolio⸗Blatt in Tondruck. Preis 
10 Sgr. Vorräthig in allen Bud: u. Kunſthandlun⸗ 
gen und in der Verlagshandlung von Silvius 
Lands berger, Kloſterſtr. 41. (Hof parterte links). 


N ür Kunftgewerbe⸗ Treibende. 

Unterricht im Modelliren, Figuren wie Verzierungen, wird 
in d. Sonntags⸗Vormittagſtunden ertheilt, im Bildhauer⸗Ate⸗ 
lier, Alte Jakobsſtraße 12. auf dem Hofe gerade zu. 

U 


